


Die lange Reise der SOL – 
eine Kommandantin berichteteine Kommandantin berichtet

Das Jahr 1552 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Seit über 
3000 Jahren reisen die Menschen zu den Sternen. Sie 
haben unzählige Planeten besiedelt und sind faszinieren-
den Fremdvölkern begegnet. Terranische Raumschiffe 
erforschen das Universum, manche davon werden zu be-
rühmten Legenden – dazu gehört insbesondere die gigan-
tische SOL.
Perry Rhodan hat die Menschheit von Beginn an bei ihren 
Vorstößen ins All geleitet. Als er in der Milchstraße eine 
kosmische Katastrophe abwenden will, wird er unfreiwillig 
an einen Ort versetzt, der Millionen Lichtjahre von der Hei-
mat entfernt ist.
Dort fi ndet er die SOL und die Nachkommen ihrer Besat-
zung. Sie sind auf dem Riesenplaneten Evolux gefangen. 
Perry Rhodan muss herausfi nden, was mit dem Generatio-
nenraumschiff und den Menschen an Bord geschehen ist 
– nur so gelingt ihm vielleicht die Rückkehr in die Heimat.
Ein Augenzeugenbericht enthüllt, welche Gefahren die SOL 
auf ihrer langen Reise erlebt hat. Wie es sich herausstellt, 
hatte die Besatzung des Raumschiffs zeitweise nur eine 
Chance – aber es ist ein GEFÄHRLICHER PAKT ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan – Der Terraner muss unerwar-
tet Überzeugungsarbeit leisten.

Fee Kellind – Die Kommandantin der SOL 
durchlebt Höhen und Tiefen. 

Roi Danton – Seine neue Aufgabe bringt 
ungeahnte Schwierigkeiten mit sich.

Masling Dryw – Der Yakonto macht ein ver-
lockendes Angebot.

1.
SOL-Zelle 2 – Tare-Scharm

29. August 1552
Neue Galaktische Zeitrechnung

Ehrfurchtsvoll betrachteten die Ge-
strandeten die Sterne von Tare-Scharm. 
In der Zentrale der SOL-Zelle 2 herrsch-
te andächtiges Schweigen.

Perry Rhodan ließ ihnen Zeit.
Die Menschen aus dem abgeschiede-

nen Tal wussten aus ihren Hypnoschu-
lungen abstrakt, was Sterne waren, 
kannten ihre Entste-
hungsweise, ihren 
Aufbau und ihr 
Schicksal. Doch The-
orie und eigene An-
schauung waren zwei 
Dinge. Nichts hätte 
sie auf das überwäl-
tigende Panorama 
vorbereiten können, 
das eine Spiralgala-
xis bot.

Unzählige Sterne, 
bunte Materiewolken 
und in unmittelbarer 
Nähe: die acht grellen, weißen Sonnen 
an den Eckpunkten eines Würfels mit 
Evolux im Zentrum.

Evolux war der Planet, auf dem die 
beiden SOL-Zellen, jeweils 2500 Meter 
durchmessende Kugelraumer, von einer 
bislang unbekannten Macht deponiert 
worden waren. Der jupitergroße Gigant 
hatte im Gegensatz zu einem Gasriesen 
eine feste Kruste. Eigentlich hätte dort 
eine Schwerkraft von 207 Gravos herr-
schen, und seine eigene Masse hätte 
Evolux zu einem wesentlich kompakte-
ren und heißeren Himmelskörper zu-
sammenbrechen lassen müssen. Ein 
verhinderter Stern wäre entstanden, 
ein Brauner Zwerg. 

Im Fall von Evolux jedoch verhinder-
te ein immenser technischer Aufwand 
den Gravitationskollaps. Zugleich wur-

de die Oberfläche in mehr als hundert-
tausend Segmente unterteilt.

Elpin Vonnedal saß am Maschinen-
leitpult, neben ihm der bisherige Mau-
rer Yenc, der ihn nun als schiffstechni-
scher Offizier unterstützte. Vonnedal 
drehte sich mit seinem Sessel zu 
Rhodan herum. »Und was machen wir 
jetzt?«, fragte er. »Ich wäre dafür, dass 
wir ins Zentrum der Galaxis fliegen 
und einen Blick auf das Schwarze Loch 
dort werfen.«

»Ich möchte in den Halo«, sagte die 
blasse, dunkelhaari-
ge Rytanaia. »Ich 
möchte mit eigenen 
Augen Kugelstern-
haufen sehen.«

Andere äußerten 
weitere Wünsche. 
Sterngeburtsstätten 
wollten sie besichti-
gen, Pulsare und 
Dunkelnebel. Nach 
Handelswelten su-
chen, wo sie fremde 
Wesen und die Deli-
katessen der Galaxis 

kennenlernen konnten. Alles redete 
durcheinander, nur zwei Personen 
schwiegen: Mahlia Meyun am Pult der 
Ersten Pilotin und Pravo Ylapp, der 
sich einen Platz abseits gesucht hatte.

Meyun starrte ins Zentralholo. Sie 
hatte mehr auf sich genommen als alle 
anderen in der Kommandozentrale und 
am meisten verloren: Ihre Kinder, für 
die sie so viel riskiert hatte, die ihr teu-
rer waren als alles andere, hatten sich 
unter dem Einfluss ihres strengen 
Manns von ihr losgesagt und waren in 
dem kleinen Tal auf Evolux zurückge-
blieben.

Dort hatte Rhodan die Nachkom-
men terranischer Raumfahrer ent-
deckt – und die beiden Kugelzellen des 
Generationenraumschiffs SOL. Ihn 
selbst hatte es auf einem Weg, den er 
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sich nicht erklären konnte, nach Evo-
lux verschlagen, 45 Millionen Licht-
jahre vom Solsystem entfernt. Auf die-
sem Werftplaneten der Kosmokraten 
hatten die Gestrandeten mehr schlecht 
als recht ihr Leben unter dem Joch ei-
ner religiös verbrämten Diktatur ge-
fristet.

Rhodan hatte ihnen geholfen, die 
Herrschaft der Bescheidenen Diener 
Senns zu brechen. Mit einer Schar Ge-
strandeter hatte er die SOL-Zelle 2 an 
sich gebracht und war von Evolux ge-
flohen. Nun stellte sich die Frage, was 
sie als Nächstes unternehmen sollten. 
Das Raumschiff hatte eine frisch per 
Hypnoschuler ausgebildete Rumpf
besatzung und war somit weitgehend 
aktionsfähig.

Für Rhodan stand fest, dass er nach 
dem vermissten SOL-Mittelteil suchen 
wollte. Zum einen beherbergte es 
SENECA. Das Schiffsgehirn des alten 
Generationenraumers besaß vielleicht 
mehr Informationen darüber, wie die 
SOL in ihre prekäre Lage geraten war. 
Zum anderen mochte sich Michael 
Rhodan an Bord befinden. Sein Sohn, 
der den Namen Roi Danton führte, war 
wie sein Vater relativ unsterblich und 
konnte die 183 Jahre seit dem Aufbruch 
der SOL nach Tare-Scharm überlebt 
haben.

Als Rhodan das Wort ergriff, ver-
stummten die anderen. Er war der 
Mensch, der die Ereignisse ausgelöst 
hatte, durch die sie in diesem Raum wa-
ren. Wenn er sprach, hörten die Ge-
strandeten zu, selbst wenn sie manch-
mal anderer Meinung waren.

»Ich würde gern nach dem Mittelteil 
suchen«, verkündete er.

»Wieso denn das?«, fragte Vonnedal 
ein wenig abfällig.

Rhodan ärgerte sich darüber. Er ant-
wortete dennoch in ruhigem Ton. »Weil 
es dort Informationen geben könnte, 
die wir hier nicht finden. Wir haben be-

reits festgestellt, dass die Logbücher 
der SOL-Zelle Zwei gelöscht worden 
sind – von wem auch immer. Interes-
siert euch denn gar nicht, wer das war 
und was aus euren Vorfahren geworden 
ist?«

Ihm schlug kein Widerspruch entge-
gen, aber er fand auch keinerlei Zu-
stimmung. Eher machten die meisten 
einen mürrischen Eindruck. Selbst 
Meyun sah ihn nur kurz an und wandte 
den Blick wieder ab.

Ylapps Miene war verschlossen. Er 
sah aus, als wäre sein Gesicht unter 
großer Hitze zerlaufen und wieder er-
starrt. Ylapp war ein Bescheidener Die-
ner Senns gewesen, deren Gesichter bei 
Aufnahme in den Orden durch eine 
Operation entstellt wurden. Seine Ju-
genderinnerungen waren ihm unter ei-
nem Indoktrinator genommen worden, 
einem manipulierten Hypnoschuler, 
um ihm auch den Rest seiner Identität 
zu rauben.

»Warum sollte uns das interessie-
ren?«, murrte Ylapp. »Wollen wir nicht 
lieber einen Schlussstrich unter das 
Geschehene ziehen?«

»Wir können völlig neu anfangen.« 
Vonnedal fuhr sich durch die zotteli-
gen, blonden Haare. »Warum sollten 
wir uns das alte Zeug ans Bein binden?«

»Ich will nicht belehrend klingen«, 
sagte Rhodan, »aber ich habe die Er-
fahrung gemacht, dass die Vergangen-
heit dazu neigt, einen einzuholen. Und 
wenn das geschieht, ist man besser 
dran, wenn man sie bereits kennt.«

Er merkte deutlich, dass er damit 
nicht zu seiner neuen Crew durch-
drang.

»Wir haben bereits erfahren, dass je-
mand im Hintergrund die Fäden zieht«, 
fuhr er fort. »Dieser geheimnisvolle 
Statthalter von Evolux ließ uns ent-
kommen. Ein hoher Funktionär der 
Kosmokraten befasst sich persönlich 
mit einem einzelnen fremden Raum-
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schiff? Da frage ich mich, was dahin-
tersteckt. Ich will euch keine Angst 
machen, aber mich beunruhigt es. 
Wenn wir mehr wüssten, könnten wir 
uns besser wappnen.«

»Was du sagst, leuchtet mir ein«, gab 
Mahlia Meyun zu. »Wir brauchen mehr 
Informationen. Und vielleicht erfahren 
wir so auch ein bisschen mehr darüber, 
wer wir wirklich sind.«

»Haben wir überhaupt Anhalts-
punkte?«, fragte Hafnu, die im Tal Obst 
und Getreide gepflanzt hatte. »Die Mit-
telzelle der SOL kann ja schließlich 
auch irgendwo auf Evolux deponiert 
sein.«

»Vielleicht«, sagte Rhodan. »Das Log-
buch ist gelöscht, aber möglicherwei-
se ...«

Ehe die anderen überhaupt merkten, 
dass er überlegte, wischte er schon in 
dem kleinen Positronikholo des Kom-
mandosessels.

»Die alte Kommandantin der SOL, 
Fee Kellind, hat immer Notizen ge-
macht, um die Geschichte der SOL nie-
derzuschreiben. Wenn derjenige, der 
die Logs gelöscht hat, das nicht wuss-
te  ...« Er tippte auf eine Schaltfläche. 
»Da, eine Sicherungskopie! Positronik, 
zeig uns die Datei Chronik der SOL im 
Zentralholo. Beginne beim Datum 1369 
NGZ. – Das ist das Jahr, in dem die SOL 
aufgebrochen ist«, erklärte er den Ge-
strandeten.

»Das Tagebuch ist privat«, weigerte 
sich die Schiffspositronik. »Die Eigen-
tümerin muss zustimmen.«

»Fee Kellind ist verschollen und 
wahrscheinlich tot«, konterte Rhodan.

»Kannst du das belegen?«
»Nein.« Perry Rhodan verlor die Ge-

duld. Er rasselte seinen Überrangcode 
herunter.

Im Zentralholo wurde das goldene 
Hantelsymbol der komplett zusammen-
gesetzten SOL sichtbar, und eine Frau-
enstimme erklang.

2.
Chronik der SOL, 1369 NGZ

Der Weg zu Perry Rhodans Amtszim-
mer in der Solaren Residenz glich ei-
nem Spießrutenlauf. Ständig umgaben 
mich Raumlandesoldaten und Kampf-
roboter. Ich wurde Retina-Scans unter-
zogen, man kontrollierte mein Zucker-
man-Muster und dergleichen.

Immer wieder musste ich die gleiche 
Frage beantworten: »Name, Dienst-
grad, Funktion bitte?«

Geduldig antwortete ich trotzdem je-
des Mal: »Fee Kellind. Flottillenadmira-
lin. Kommandantin der SOL.« Hätte ich 
Rhodans Tür erreicht, wenn ich ein ein-
ziges Mal einen Scherz versucht hätte?

Als ich endlich vor dem Büro stand, 
zupfte ich die Uniform in perfekten Sitz, 
die ich am Morgen mit großer Sorgfalt 
ausgesucht hatte. Ich lächelte schief. Von 
jeher war ich in Bezug auf mein Ausse-
hen sehr anspruchsvoll gewesen. Mein 
Mann zog mich gern damit auf, dass er 
allein für mich vor jeder Reise unseres 
Schiffs Kosmetikartikel unterbringen 
müsse, die den Bedarf eines mittleren 
Schönheitssalons deckten; er war für die 
Logistik der SOL zuständig.

Ganz unrecht hatte Porto nicht. Ob-
wohl ich zu einer dienstlichen Bespre-
chung nach Terra geflogen war, hatte 
ich am Morgen beinahe eine Stunde vor 
dem Spiegel verbracht und mich am En-
de gefreut, wie die bewährte Howalgo-
nium-Mascara meine wasserblauen 
Augen zur Geltung brachte.

Bei alldem blieb im Hintergrund die 
Frage, was Perry Rhodan von mir wol-
len konnte. Ich atmete einmal tief durch 
und drückte den Summer.

*

Das große Arbeitszimmer bot durch 
eine transparente Außenwand eine 
wunderbare Aussicht auf Terrania, das 
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sich bis zum Horizont erstreckte, aber 
ich hatte keinen Blick für das Panora-
ma der Hauptstadt. Meine Aufmerk-
samkeit galt ganz dem hochgewachse-
nen Mann vor der Fensterfront, der sich 
zu mir umdrehte.

Sein Aussehen – dunkelblonde Haa-
re, graublaue Augen, eine kleine Narbe 
am Nasenflügel – war so gut wie unver-
ändert, seit ich ihn vor fast achtzig Jah-
ren kennengelernt hatte. Das war vor 
den weiten Reisen gewesen, auf denen 
ich die SOL als Kommandantin geführt 
hatte. Lange vor dem Hyperimpedanz-
Schock, der fast alle Hochtechnik in 
unbrauchbaren Schrott verwandelt 
und das Hantelraumschiff für über 
zehn Jahre an die Oberfläche eines Pla-
neten gekettet hatte.

Dass sich Rhodan seither nicht ver-
ändert hatte, lag an dem Zellaktivator 
in seiner linken Schulter, der seinen 
Alterungsprozess für immer auf dem 
Stand eines 39-Jährigen einfror. Wie 
mochte sich das anfühlen?

»Fee«, grüßte Perry Rhodan. »Wir ha-
ben uns lange nicht gesehen.«

An mir lag das nicht, hätte ich am 
liebsten entgegnet. Wie oft hatte ich in 
den vergangenen Jahren um eine neue 
Mission gebeten?

Die SOL war ein Expeditionsraum-
schiff für Fernreisen, die Generationen 
dauerten. Sie hatte mehr fremde Gala-
xien bereist als irgendein anderes von 
Menschenhand geschaffenes Raum-
fahrzeug. Eine solche Legende durfte 
nicht in der Werft vergammeln und auf 
kurze Flüge beschränkt bleiben.

Und weil ich so sehr hoffte, dass 
Rhodan mich zu diesem Zweck in sein 
Amtszimmer gebeten hatte, war ich vor 
Nervosität fast steif.

Du bist deutlich über hundert Jahre 
alt, Fee, rief ich mich zur Ordnung. Be-
nimm dich nicht, als wärst du einund-
zwanzig.

Rhodan wies auf die Konferenzecke 

vor der Panoramawand. »Bitte nimm 
Platz. Möchtest du eine Erfrischung?«

»Nein, danke.« Ich setzte mich in ei-
nen der Sessel am Multifunktionstisch. 
Er war angemessen bequem, aber nicht 
allzu behaglich, man geriet somit nicht 
in Versuchung, sich entspannen zu wol-
len. In meinem Arbeitszimmer an Bord 
der SOL hatte ich ähnliches Mobiliar.

Perry Rhodan nahm mir gegenüber 
Platz und ließ sich von einem Roboter 
eine Tasse Kaffee servieren. »Kommen 
wir gleich auf den Punkt.« Er lächelte. 
»Du ahnst sicher schon, weshalb du 
herkommen solltest. Die Liga Freier 
Terraner möchte die SOL auf eine län-
gere Mission entsenden.«

Er verlor keine Zeit. Das wusste ich 
zu schätzen. »Die Einsatzbereitschaft 
der SOL ist erstklassig«, versicherte 
ich, »der Ausbildungsstand der Besat-
zung ausgezeichnet, die Stimmung an 
Bord gut.«

»Nur gut?«
»Eine längere Mission wäre genau 

das Richtige, um die Stimmung zu he-
ben.«

Rhodan lächelte matt. »Freut mich zu 
hören.« Ihm ging viel im Kopf herum, 
das spürte ich.

Er machte eine knappe Geste über 
dem Konferenztisch. Vor ihm entstand 
ein holografischer Mikrofonring. 
»Komm herein.«

In der Seitenwand öffnete sich ein 
Schott, und ein rotblonder Mann in ei-
ner Uniform der United Stars Organi-
sation mit den Rangabzeichen des Ge-
neraladmirals trat ins Zimmer.

Ich kannte ihn. Roi Danton war Stell-
vertreter des Lordadmirals der Neuen 
USO und ebenfalls Zellaktivatorträger. 
Sein Alterungsprozess war mit acht-
undfünfzig Jahren gestoppt worden, 
ein beginnendes mittleres Alter für die 
Menschen seiner Zeit. An Bord der SOL 
war er eine Legende. Während des 
Kampfes gegen die Terminale Kolonne 
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TRAITOR waren wir Solaner von Kir-
mizz, einem ranghohen Diener des Cha-
os, geistig unterjocht worden. Roi Dan-
ton hatte das Einsatzkommando ange-
führt, das den Eroberer der SOL getötet 
hatte.

Er trat auf mich zu und reichte mir 
die Hand.

Ich schüttelte sie. »Freut mich auf-
richtig, dich wiederzusehen«, sagte ich.

Rhodan bot eine Erfrischung an, 
Danton winkte ab, und wir nahmen 
wieder Platz.

»Ich möchte euch etwas zeigen«, sag-
te Rhodan. »Vor nicht allzu langer Zeit 
haben wir eine Richtfunkbotschaft er-
halten, bei der wir davon ausgehen 
müssen, dass sie außergalaktischen Ur-
sprungs ist. Und mit wir meine ich: Die 
Hyperfunknachricht war so scharf und 
präzise gebündelt, dass sie außerhalb 
der Solaren Residenz schon nicht mehr 
zu empfangen war.«

Danton zog die Brauen hoch, und mir 
war mein Erstaunen wohl ebenfalls an-
zusehen. Eine Nachricht von außerhalb 
der Galaxis, so scharf gebündelt und so 
genau ausgerichtet, dass sie nur auf ei-
nem einzigen Planeten in einem einzi-
gen Gebäude zu empfangen war? Milch-
straßentechnik wäre dazu nicht im-
stande gewesen.

»Von wem stammt sie?«, fragte Dan-
ton.

Ich strich mir übers Kinn. Anders als 
ich vermutet hatte, war er noch nicht im 
Bilde.

»Seht selbst.« Rhodan hob den Kopf. 
»LAOTSE, spiel besagte Richtfunkbot-
schaft ab.«

Die angesprochene Biopositronik 
projizierte ein Hologramm über dem 
Konferenztisch. Das Gesicht, das darin 
sichtbar wurde, verblüffte. So faszinie-
rend das Wesen auch war, hatte ich 
doch gehofft, ich müsste es niemals 
wiedersehen.

Ein schmaler, fellbedeckter Kopf 

schaute mich an, der entfernt an einen 
Tiger denken ließ. Beiderseits der Nase 
mit den großen Nüstern ringelten sich 
hellgrüne Tentakel. Die langen Ohren 
liefen spitz und faserig aus und waren 
oben abgeknickt. Dem Oberkörper ent-
sprangen vier dünne, knochige Arme 
mit feingliedrigen Händen, die hohe 
Fingerfertigkeit verrieten. Die wurm
artigen Nasententakel hatten sich die 
Wesen, wie ich wusste, gentechnisch 
selbst angezüchtet. Mit ihnen konnten 
sie noch fragilere Arbeiten leisten.

Ich merkte, wie ich unwillkürlich den 
Mund verzog. Ein strenges Aroma stand 
mir in der Nase.

Das Wesen, dessen Brustbild ich be-
trachtete, hatte stets fürchterlich ge-
stunken, wenn es sich aufregte – also 
beinahe immer. Gestunken hatte uns 
auch sein ganzes Gebaren: eingebildet, 
kurz angebunden, gönnerhaft und ar-
rogant bis zur Menschenverachtung.

Curcaryen Varantir kam ohne Um-
schweife zur Sache. »Rhodan. Mit die-
ser Nachricht erhältst du einen Satz 
Raumkoordinaten. Schick mir die SOL 
dorthin. Zügig.«

Ohne weiteres Wort erlosch das Holo 
des Algorrian.

Einen Moment lang schwiegen wir, 
dann fragte Roi Danton: »Kommt es nur 
mir so vor, oder haben in den vergange-
nen beiden Jahrzehnten seine Manieren 
gelitten?«

Wir lachten leise. Die barsche Anwei-
sung war Curcaryen Varantir, wie er 
leibte und lebte. Er machte sich schlicht-
weg keine Gedanken darüber, wie er 
auf andere Lebewesen wirkte.

»Auf jeden Fall klingt er nach Varan-
tir«, sagte ich. »Wir hatten ja an Bord 
der SOL lange genug die Freude mit 
ihm und seiner Familie. Können wir 
sicher sein, dass die Nachricht wirklich 
von ihm stammt?«

Rhodan grinste. »Schon eine interga-
laktische Funksendung übertrifft un-
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sere Möglichkeiten. Die technische 
Leistung, sie so stark zu bündeln, dass 
sie nur von der Solaren Residenz emp-
fangen werden kann, spricht dafür, 
dass ein Algorrian oder jemand von 
vergleichbarem Können dahinter-
steckt.« Er sah von mir zu Danton. 
»Aber auch der Identifikationscode 
stammt eindeutig von Varantir.«

Ich lehnte mich zurück. So unange-
nehm Varantir im Umgang war, lang-
weilig wurde es in seiner Nähe nie. 
Hinreichend überlegene Technik sei 
nicht von Magie zu unterscheiden, hieß 
es oft; dann aber war Varantir ein Zau-
berer.

»Was sind das für Koordinaten?«, 
fragte ich.

*

»LAOTSE«, sagte Perry Rhodan. »Bit-
te.«

Wortlos präsentierte die Biopositro-
nik eine dreidimensionale Galaxien-
karte. Ich erkannte sofort die Milch-
straße und Andromeda. Der Blickpunkt 
verließ die lokale Gruppe und näherte 
sich einer ferneren Sterneninsel. Sie ge-
hörte mit ihrem vergleichsweise klei-
nen Zentrumsgebiet und den offenen, 
weit geschwungenen Spiralarmen zum 
Typ Sc.

Vor der Scheibe hielt der Blickpunkt 
an. Ein Infokästchen verriet uns, dass 
Varantirs Koordinatenpunkt gut 40.000 
Lichtjahre oberhalb der Hauptebene 
lag, im Halo.

Ich runzelte die Stirn. »Ich bin mir 
nicht ganz sicher. Ist das Tare-Scharm?«

Rhodan nickte. »Fünfundvierzig 
Millionen Lichtjahre von der Erde ent-
fernt.«

»Ich weiß, dass du schon dort gewe-
sen bist.« Versonnen betrachtete ich die 
Galaxis. Rhodan war in die Vergangen-
heit von Tare-Scharm zurückgereist, 
um Informationen zu erlangen, die wir 

für den Kampf gegen TRAITOR benö-
tigt hatten.

Eine Reise nach Tare-Scharm, dach-
te ich. Am liebsten wäre ich auf der 
Stelle aufgebrochen. Die Sache hatte 
aber einen Haken.

Danton blickte Rhodan an. »Wie ich 
dich kenne, wirst du dieser  ... Bitte 
nachkommen, allein schon, weil du 
nicht schlafen könntest, bevor du weißt, 
was Varantir von dir will.«

»Wissen möchte ich das allerdings«, 
bestätigte Rhodan. »Aber nicht nur aus 
Neugier.«

»Sicher«, sagte Danton. »Nur, wie 
lange dauert es denn, mit der SOL nach 
Tare-Scharm zu fliegen? Ihr Überlicht-
triebwerk ist gut, aber ... fünfundvier-
zig Millionen Lichtjahre?«

»Für die einfache Strecke benötigt 
die SOL fünfundzwanzig Jahre, wenn 
sie ununterbrochen mit maximalem 
Überlichtfaktor fliegt. Realistischer 
wären dreißig Jahre.«

Danton fuhr sich mit der Zunge über 
die Lippen. »Dreißig Jahre ... Ein Vor-
schlag zur Güte: Uns steht doch ein we-
sentlich schnelleres Raumschiff zur 
Verfügung. Wie wäre es, mit der JULES 
VERNE nach Tare-Scharm zu fliegen? 
Mit ihrem Trafitron-Antrieb könnte sie 
in – lass mich überlegen – in etwas mehr 
als einem Monat dort sein.«

Rhodan lehnte sich erkennbar amü-
siert zurück. »Das war sie schon.« Er 
ließ die Enthüllung einen Moment wir-
ken. »An den angegebenen Koordinaten 
hat die JULES VERNE nichts ange-
troffen. Einen Punkt im Leerraum, 
mehr nicht. Der Kommandant flog da
raufhin aus eigener Entscheidung nach 
Evolux weiter, Varantirs letztem be-
kannten Ziel.«

In das Holo über dem Konferenztisch 
traten acht weiße Sonnen, die zu einem 
exakten Kubus angeordnet waren. Als 
die Darstellung heranzoomte, wurde 
im räumlichen Zentrum des Würfels 
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ein Planet sichtbar, dessen Oberfläche 
vielfach unterteilt wirkte. Ohne Ver-
gleichsobjekt waren die Dimensionen 
der »Weißen Welt« nicht einzuschätzen, 
aber mir war bekannt, dass Evolux 
mehr als die 77-fache Jupitermasse auf-
wies und über 140.000 Kilometer durch-
maß. Rhodan hatte die erstaunliche 
Welt besucht, als er in Tare-Scharm 
weilte.

»Aber dort war der Algorrian auch 
nicht«, fuhr er fort. »Angetroffen hat 
die JULES VERNE nur einen jungen 
Forschungsassistenten namens Masling 
Dryw, einen Yakonto. Du bist diesem 
Volk nie begegnet, Fee«, wandte er sich 
an mich. »Sie sind grünhäutige, fein-
gliedrige Humanoide, die unter ande-
rem die Besatzungen für die Wachflot-
ten von Evolux stellen. Seit dem ersten 
Aufenthalt der JULES VERNE dort 
sind die Yakonto unsere Freunde oder 
wenigstens unsere Verbündeten.«

Rhodan trank einen Schluck Kaffee. 
»Offenbar hat Varantir auf Masling 
Dryw abgefärbt. Als der Kommandant 
die unnötige Reise beklagte, erhielt er 
zur Antwort, wir seien doch selbst da-
ran schuld. Varantir habe uns aus-
drücklich mitgeteilt, was wir tun soll-
ten. Wir hätten uns aber für etwas an-
deres entschieden, und deshalb habe 
die Besatzung der JULES VERNE 
nicht mal ansatzweise einen Grund, 
sich zu beschweren.«

»Das Rätsel bleibt also ungeklärt«, 
stellte Danton fest, »und statt die Sache 
abzukürzen, haben wir durch den Flug 
der JULES VERNE Zeit verloren – 
zweieinhalb Monate etwa.«

Die alte Begeisterung hatte mich voll 
im Griff. »Relativ zur Flugzeit der SOL 
ist das kaum etwas«, sagte ich. »Wenn 
Varantir eine Prognose hat, dass sich in 
dreißig Jahren bei Tare-Scharm etwas 
ereignet, wofür er die SOL benötigt, 
könnten wir immer noch rechtzeitig 
dort sein. Zweieinhalb Monate Verzö-

gerung liegen in der üblichen Unsicher-
heit der Reisezeit, die Varantir mit Si-
cherheit einkalkuliert hat. Ich wäre 
außerdem überrascht, wenn er nicht 
berücksichtigt hätte, dass wir die 
JULES VERNE zumindest zur Vor
erkundung ausschicken könnten.«

»Für mich stellt sich eine ganz ande-
re Frage«, sagte Danton. »Sollen wir 
diesem Ersuchen denn überhaupt nach-
kommen? Was, wenn die SOL nach 
dreißigjähriger Reise ebenfalls nur an 
einem leeren Punkt im Halo von Tare-
Scharm ankommt?«

Rhodan sah seinen Sohn einen Mo-
ment lang schweigend an. »Varantir 
kennt die SOL und ihre Leistungsda-
ten. Er kann sich denken, dass wir in 
den wenigen Jahren, die wir Zeit hat-
ten, noch nicht hinter das Geheimnis 
des Trafitron-Antriebs der JULES 
VERNE gekommen sind und das Hy-
pertakt-Triebwerk der SOL nicht ent-
scheidend verbessert haben. Wenn er 
also die SOL nach Tare-Scharm be-
stellt, weiß er, dass sie erst in dreißig 
Jahren dort sein kann. Alles andere wä-
re unlogisch. Ginge es ihm um Schnel-
ligkeit, hätte er die JULES VERNE 
angefordert.«

»Gut, da muss ich dir zustimmen. 
Aber wieso sollten wir dieser dumm-
dreisten Forderung einfach nachge-
ben?«

»Dreist mag sie sein, aber Dummheit 
kannst du keinem Algorrian unterstel-
len. Gewiss ist er arrogant wie eh und 
je, aber überleg doch mal: Würde sich 
Varantir nicht lieber die Zunge abbei-
ßen, als uns freiwillig um etwas zu bit-
ten? Solange er sich nicht in einer 
Zwangslage befindet, würde er sich nie-
mals dazu überwinden. Einen Algorri-
an in Schwierigkeiten zu bringen ist 
lange nicht so leicht, wie es sich anhört. 
In oder bei Tare-Scharm muss etwas 
Schwerwiegendes vorgefallen sein, 
oder es wird noch vorfallen. Neugier ist 
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in unserem ureigensten Interesse. Es 
war noch nie unsere Art, die Hände in 
den Schoß zu legen und abzuwarten, bis 
uns etwas vollkommen unvorbereitet 
trifft.«

»Trotzdem ärgert mich, dass er uns 
herumkommandiert wie ein paar Leib-
eigene«, murrte Danton.

»Das ist seine Art. Ich glaube, er kann 
gar nicht anders. Dennoch möchte ich 
wissen, wofür er unsere Hilfe braucht. 
Ob wir die Hilfe gewähren können, 
müsste der Expeditionsleiter vor Ort 
entscheiden. Aber wir gewähren sie na-
türlich nicht umsonst.«

Danton hob den Blick, und auch ich 
spitzte die Ohren.

»Was mir vorschwebt, habe ich schon 
angesprochen«, sagte Rhodan. »Der Li-
ga Freier Terraner – der ganzen Milch-
straße – fehlt gegenwärtig ein techni-
sches Mittel, um andere Galaxien in 
kurzer Zeit zu erreichen, von der 
JULES VERNE mit ihrem rätselhaften 
Trafitron-Antrieb mal abgesehen. Die 
SOL ist zu intergalaktischen Flügen fä-
hig, aber ihr Überlichtfaktor liegt bei 
nur 1,8 Millionen. Selbst nach Andro-
meda braucht sie über ein Jahr. Und 
diesen Überlichtfaktor verdankt sie be-
reits Maschinen, über die wir kaum et-
was wissen.«

Ich nickte. »Wir haben das Hyper-
takt-Triebwerk an Bord, und neben 
diesem Antrieb aus Kosmokratentech-
nik noch die Energiekerne der Chaotar-
chen. Erst im Zusammenspiel erreicht 
das Hypertakt-Triebwerk volle Ge-
schwindigkeit. Es wäre wirklich schön, 
wenn wir hochwertige Technik in die 
Hände bekämen, die wir zur Abwechs-
lung wieder begreifen und nachbauen 
könnten. Zurzeit wissen wir nicht mal, 
ob wir es mit Energiezapfern zu tun ha-
ben oder nur Energiespeichern, die ir-
gendwann leer laufen.«

Danton verzog das Gesicht. »Reizen-
de Aussicht.« Er nickte Rhodan zu. 

»Trotzdem, du hast mich überzeugt. 
Wir müssen die SOL dorthin schicken.«

»Varantir hat schon mehrmals Ver-
fahren zur Überwindung intergalakti-
scher Distanzen entwickelt. Denkt nur 
an die Zeitbrunnen und die Brücke in 
die Unendlichkeit. Welche Hilfe er von 
uns auch fordert, wir verlangen ein in-
tergalaktisches Transportmittel als 
Gegenleistung. Dass Varantir dreißig 
Jahre lang warten muss, bis die Unter-
stützung eintrifft, macht ihn hoffent-
lich etwas gewillter, uns zu geben, was 
wir haben wollen – vor allem, wenn die 
SOL-Besatzung droht, sich ansonsten 
unverrichteter Dinge auf den Rückweg 
zu machen.«

Danton grinste. »Mit dem Gedanken 
kann ich mich anfreunden.«

»Sehr schön.« Rhodan sah mich an. 
»Fee, eine erfahrene Schiffsführung ist 
für eine derart langfristige Mission das 
A und O. Du bist seit fast achtzig Jah-
ren die Kommandantin der SOL. Selbst 
ich hatte das Schiff nur vierzig Jahre 
lang. Bist du bereit, das Kommando 
über die SOL auf ihrer neuen Reise zu 
führen?«

Ich brauchte nicht lange zu überle-
gen. »Es ist mir eine Ehre und ein An-
liegen.«

»Das freut mich. Roi, wie sieht es bei 
dir aus? Könntest du dir vorstellen, die 
Expeditionsleitung zu übernehmen?«

Ich hatte es kommen sehen. Wir be-
kamen einen neuen Expeditionsleiter – 
wieder einmal. Danton besaß Erfah-
rung, aber er hatte noch nie eine länge-
re Reise mit der SOL unternommen. 
Das Generationenschiff kannte er nur 
von kurzen Aufenthalten an Bord. Aber 
warum sollte er nicht in seine Rolle hi-
neinwachsen?

»Ich lasse es mir doch nicht entgehen, 
Varantirs Gesicht zu sehen, wenn er 
deine Bedingung hört.« Danton rümpf-
te die Nase. »Auf seinen Gestank freue 
ich mich weniger.«
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»Gut. Seid ihr miteinander einver-
standen?«, fragte Perry Rhodan.

»Ich hatte nicht damit gerechnet, 
aber ich freue mich schon auf unsere 
Zusammenarbeit«, bejahte ich.

»Es wäre Irrsinn, auf Fees Erfahrung 
zu verzichten.« Danton nickte mir zu. 
»Wir geben bestimmt ein gutes Team ab.«

»Dann kümmere ich mich um die 

nächsten Schritte.« Rhodan winkte 
dem Servoroboter, der ihm daraufhin 
ein Glas Wasser brachte.

»Was mag Varantir mit der SOL vor-
haben?« Ich bemerkte erst, dass ich die 
Frage laut ausgesprochen hatte, als 
Perry Rhodan mich ansah.

»Das erfahrt ihr mindestens dreißig 
Jahre vor mir«, antwortete er.

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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